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allgemeine

<§<tyweitettf<fye fBtiiitüt*§eitung.
Organ ber f(f)»ei3erif(^en 2lrmee*

Per $ü)m\y JBiMantHrdjrift XXXII. Jtfwatj.

Öafet, 21. georuar. X. 3afyra,attg. 1865. I¥r. §.

£{e fdjwefjerifdje SWMtärjeftung erfdjefnt in wodjenttidjen Soppcnuunmern. «Der $reis bi« ©nbe 1865 ift franfo burd) bte

ganje ©djweij.^r. 7. -**. 3>tc öefteaungen werben birett an bie «Öertagöljanblung „bie ©djttieigljaitferifDlC $Berlflfl$fin(B=
flftttMung in Safel" abteffttt, ber 99etrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) 9iad)naljtnc erbeben.

a3erantwcrttidjer SfJebaftor: Dberftl. SBfelanb.

Hie Pflege ber iFfiße unb "alt iÄUitür-
$efd)ub,ung.

IL

(gortfefcung.)

Radjfcem Herr Sßrof. SReüer bte anatomifeben unb

pbüftologifdjen Serbältniffe beS gußeS alfo attSein*

anfcergefefct, nnterfttd)t er, wie nad) bem gewöfjnlf*
eben Serfabren bie ©obte fceS ©cbubeS geftattet
wirb. Unb bieß u)ut er folgenbermaßen:

„Um einen befiettten ©d)ub anfertigen gu fonnen,
uimmt ber ©djubmadjer an bem guße, für wetdjen
ber ©cbttlj beftimmt ift, üerfdjiebene SRaße. Son
allen inbeffen, welcbe er nimmt, ftnb feine oon ©in*
ftuß auf bie ©eftaltung ber ©djubfoble, als fcaS

Sängenmaß ber gußfobte unb atteufaltS fcaS SRaß

beS gußumfangeS an ber Surgel ber 3eben.
Slm ©ntfdjeibenbften ift aber immer fcaS erftere.

DicfeS SRaß wirfc nun, um fcie ©obte gu geidjnen,

auf eine gerafce Sinie aufgetragen; ein wenig wirfc

nocb fcer Sänge gugefügt unb fcann wirb bk ©oljle
auf gweierlei Seife gegeiebnet, ie nadjfcem ber ©djub
auf beibe güße paffen fott ober nur für einen ein*

gelnen beftimmt ift, nämlid) fcen reebten ofcer linfen.
©ott fcer ©djutj auf beibe güße paffen, fo fietlt

Jene Sinie bie SOcittellinte beS gußeS oor unb an
fciefelbe wirb an beifcen ©eiten gang fijmetrifdj fcer

Umriß fcer ©obte gegeiebnet, etwa wk in gig. 5

uub 6. Die oorfcere gerafce ©ränglinie fceS StbfafceS

bitbet einen reebten Sinfel gegen fcie SRittettinie.
©otten inbeffen fcie ©ebube, wie man eS nennt,

auf gwei güße gefdjnitteu werben, fo fcaß alfo fcie

3eid)nung einer ©obte immer nur für einen einget*

nen guß paßt (gig. 7), fo wirfc fciefelbe 3eid)nung
für fcie Sorfcerfobte unfc fcen Slbfafc entworfen uub

nur in fcer fdjmaleren SerbinbungSbrüde gwifd)eu
beifcen ftnfcet eine Serfdjiefcenbctt ber 3etdjnung ftatt.
Der äußere Umriß berfelben bleibt nämlidj mebr

außen, namentlid) in feinem oorbern Sbeile, bage*

gen rüdt aber aud) fcer innere Umriß berfelben
etwai mebr nad) außen. Die SerbinbungSbrüde gwi*
fd)en bem Slbfafc unb ber SorberfoBle wirb baber
bier in einem Sogen nad) außen gefcrängt, wäbrenb
fte bei fcer gerafcen ©otjte üottfontmen gerafce ifi.
Die gerabe oorbere ©ränglinie beS SlbfafceS wirb
bann fo geftettt, bafi fte einen reebten Sinfel mit
bem SlnfangStbeile beS SogenS bitbet. Daburdj ent*

ftebt nun atterbingS fcer ©ebein, als ob bie beiben

Strien üon ©obten wtrftidj einen wefentlicben Un*
teifchiTfc geigten. Die gig. 8, in welcber beibe ©ob*
len in einanber gegeiebnet ftnb, belebet inbeffen fo*
gtefd) barüber, baß biefeS niebt ber galt ift.

Der oorfcerfte Sbeit fcer Sorberfobte (an ber

©ptfce beS ©cbubeS) wirfc babei entwefcer mebr fpi$
ober mebr breit gebatten, Je nad)fceut eS gerabe fcie

SRofce oertangt."

Hören wir nun wie Herr SJ3rof. SReüer beweist,
fcaß ©ebube mit fotdjen ©obten fcen guß in eine

fatfd)e ©efialt fcrüden muffen.

Senn man, fagt' er, fcie eben befebriebene ©obte
fcer gewöbnlidjen Eonftruftion mit fcer wirfliebeu

©efialt beS gußeS oergleicbt, fo ftnfcet man, fcaß fte,

abgefetjen üon tljrer ©djmaltjeit, aueb in ibrer ®e=

ftatt im böcbften ©rafce abweidjenfc ift, wie eine

Sergleidjung ber abgebitfceteu ©oblen mit gigureu
3 unfc 4 auf ben erften Stid geigt.

SRan erfenttt bierauS aber aud) gugteid), in wel*

d)er Seife fcem guße ©ewalt angetban wirfc, wenn

er fcureb fcaS Dberteber in bie fcer 3eid)nung ent*

fpredjenfce ©efialt gebraebt werben fott. SRan ftetjt,
eS ifi biefeS nur möglid), infcem fcie 3eben oon bei*

fcen ©eiten ber gufammengefcrüdt werfcen, unfc biefer

Drud muß üornen, wo fcer ©djub am engfien ift,
am meifien Sirfung ausüben. Unterfudjt man ge*

natter, wetdje Seräuberung babei bie 3etjen in ibrer

Sage erbatten, fo ftnbet man gotgenbeS:

„Son außen ber erbalten bie üier fteinen 3eljen
einen Drud, welcber fte aneinanfcer binfcrängt unfc

gugtetdj einen Drud auf fcie Surgel fcer großen

ßebe ausübt, fo fcaß fciefelbe ttad) innen gebrängt
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II.

(Fortsetzung.)

Nachdem Herr Prof. Meyer die anatomischen uud

physiologischen Verhältnisse des Fußes also

auseinandergesetzt, untersucht er, wie nach dem gewöhnlichen

Verfahren die Sohle des Schuhes gestaltet
wird. Und dieß thut er folgendermaßen:

„Um einen bestellten Schuh anfertigen zu können,
nimmt der Schuhmacher an dem Fuße, für welchen

der Schnh bestimmt ist, verschiedene Maße. Von
allen indessen, welche er nimmt, sind keine von Einfluß

auf die Gestaltung der Schuhsohle, als das

Längenmaß der Fußsohle und allenfalls das Maß
des Fußumfanges an der Wurzel der Zehe«.

Am Entscheidendsten ist aber immer das erstere.

Dieses Maß wird nuu, um die Sohle zu zeichnen,

auf eine gerade Linie aufgetragen; ein wenig wird
noch der Länge zugefügt und dann wird die Sohle
auf zweierlei Weise gezeichnet, je nachdem der Schuh
auf beide Füße passen soll oder nur für einen

einzelnen bestimmt ist, nämlich den rechten oder linken.

Soll der Schuh auf beide Füße passen, so stellt

jene Linie die Mittellinie des Fußes vor und an

dieselbe wird an beiden Seiten ganz symetrisch der

Umriß der Sohle gezeichnet, etwa wie in Fig. 5

und 6. Die vordere gerade Gränzlinie des Absatzes

bildct einen rechten Winkel gegen die Mittellinie.
Sollen indessen die Schuhe, wie man es nennt,

auf zwei Füße geschnitten wcrden, so daß also dic

Zeichnung einer Sohle immer nur für einen einzelnen

Fuß paßt (Fig. 7), so wird dieselbe Zeichnung

für die Vordersohle und den Absatz entworfen und

nur in der schmaleren Verbinduugsbrücke zwischen
beiden findet eine Verschiedenheit der Zeichnung statt.
Dcr äußere Umriß derselben bleibt nämlich mehr

außen, namentlich in seinem vordern Theile, dage¬

gen rückt aber auch der innere Umriß derselben
etwas Mehr nach außen. Die Verbindungsbrücke
zwischen dem Absatz und der Vordersohle wird daher
hier in einem Bogen nach außen gedrängt, während
sie bei der geraden Sohle vollkommen gerade ist.

Die gerade vordere Gränzlinie des Absatzes wird
dann so gestellt, daß sie einen rechten Winkel mit
dem Anfangstheile des Bogens bildet. Dadurch
entsteht nun allerdings der Schein, als ob die beiden

Äxten von Sohlen wirklich einen wesentlichen
Unterschied zeigten. Die Fig. 8, in welcher beide Sohlen

in einander gezeichnet sind, belehrt indessen

sogleich darüber, daß dieses nicht der Fall ist.

Der vorderste Theil der Vordersohle (an der

Spitze des Schuhes) wird dabei entweder mehr spitz

oder mehr breit gehalten, je nachdem es gerade die

Mode verlangt."

Hören wir nun wie Herr Prof. Meyer beweist,

daß Sckuhe mit folchen Sohlen den Fuß in eine

falfche Gestalt drücken müssen.

Wenn man, sagt' er, die eben beschriebene Sohle
dcr gewöhnlichen Konstruktion mit der wirklichen

Gestalt des Fußes vergleicht, so findet man, daß sie,

abgesehen von ihrer Schmalheit, auch in ihrrr
Gestalt im höchsten Grade abweichend ist, wie eine

Vergleichung der abgebildeten Sohlen mit Figuren
3 und 4 auf den ersten Blick zeigt.

Man erkennt hieraus aber auch zugleich, in welcher

Weife dem Fuße Gewalt angethan wird, wenn

er durch das Oberleder in die der Zeichnung
entsprechende Gestalt gebracht werden soll. Man sieht,

es ist dieses nur möglich, indem die Zehen von beiden

Seiten her zusammengedrückt werden, und dieser

Druck muß vornen, wo der Schuh am engsten ist,

am meisten Wirkung ausüben. Untersucht man

genauer, welche Veränderung dabei die Zehen in ihrer

Lage erhalten, so findet man Folgendes:

„Von außen her erhalten die vier kleinen Zehen

eincn Druck, welcher fie aneinander hindrängt und

zugleich einen Druck auf die Wurzel der großen

Zehe ausübt, so daß dieselbe nach innen gedrängt
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wirb, ßugleicb crtjält aber aud) fcie ©pifce fcer gro*
ßen 3et;e einen Drud nad) außen, fo fcaß fcie SRit=

tcltinie fcer großen 3etje fdjräg gu liegen fömmt.

gür bie ©cbieftage ber großen ßebe wirfett fcemnad)

fcie gwei Urfacben gufammen, nämlid) fcer Drud nadj

innen, weldjen fcie Surgel fcer großen ßebe oon fcer

fteinen ßefee tjer ert)ätt, unfc fcer Drud nacb außen,

welcber fcer ©pifce fcer großen S*be burd) fcaS Ober*

Ieber gegeben wirfc.

Die SRißftaltung, wetd)e fcer guß auf fciefe Seife
erbält, ift febr befceutenfc, fcenn fcaS ungefätjr red)t=

winflige Dreied, in weldjem fcie 3et)eu liegen, wirfc

gu einem gteicbfdjenfetig fpifcwinfeligen geftaltet unfc

fcen 3eBen wirfc gugemtttbet fcarin $ta$ gu ftnben.

©ut ift eS nocb, wenn fte babei bod) wenigftenS

neben einanber $la$ ftnben, aber immerbin ift eS

bie ärgfie SRißftaltung fceS gußeS, wetdje fcureb fcie*

feS Serfabren guerft nur für fcie 3eit, in welcber

fcer ©djub an bem guß ift, bann aber bleibcnfc ber*

üorgebradjt wirfc.

Die gigur 9 geigt fcaS Sitb eines auf foldje Slrt

mißgcftalteten gußeS; fcie ßeidjnung ift unmittelbar

oou fcer Ratur aufgenommen; eS ift fcer guß eines

nod) iugenblidjen weiblidjen SnfciüifcuumS, uub au*

ßer fcer SRißftaltung war an fcem gangen guße fcureb*

auS nicbtS EranfeS gu ftnfcen. 3n gig. 10 ftnfc fcie

Umriffe berfelben gußfobte mit einer entfpredjenfcen

©cbubfotjte gufammengefegt, unfc gig. 11 geigt fcaS

Enodjengerüfte eines foteben gußeS.

©in febr @ewöl)itlid)eS ift eS inbeffen, baß1 bte

3eben gar nid)t einmal neben einanfcer $lafc ftnfcen,

fonbern fid) über einanfcer fdjiebett muffen, um in
fcem ©djutje $lafc gu ftnfcen. Slucb biefer gebter

wirfc mit fcer 3eit ein bleibenber. Die 3eid)nungen
12 unb 13, welcbe ebenfalls nad) fcer Ratur oou

fonft gang gefunfceu güßen abgenommen ftnfc, geben

unS Silber biefer Slrt. Die gweite 3etje ifi in fcie*

fen über fcie große binaufgefcrängt unfc ift bcSwegen

in fcer Slnftcbt fcer ©obte nur tbeitweife gu fetjen.

SRan ftnfcet aber aueb niebt fetten eine fcer anfcern

3eben in äbnlidjer Seife oerfcrängt, fo babe icb,

fagt Heer SRetjer, niebt fetten bie fteine 3elje guer

auf fcem Rüden ber anbern liegen feben."

If^n beifcen gälten fommt eS außerbem nod) au-
ßerorbentlid) tjäuftg oor, fcaß eine ober mebrere fcer

fteinen 3et)en gefrümmt liegen muffen, fo fcaß il)x

erfteS ©elenf tjöderig nacb oben getrieben wirfc. Slucb

biefer gebier wirb mit fcer 3eit btetbenfc."

,,©S ifi fceutlicb, fcaß atte fciefe ©cbäfcett nocb grö*
ßer werben muffen, wenn fcie @ot)te fceS ©cbubeS

neben ibrer fonftigen ungwedmäßigeu ©efialt nocb

fcagu gu furg ifi, benn in fciefem gälte erhalt fcie

©pifce fcer großen 3elje nocb einen Drud oon oor*

neu nad) Bluten, welcber fte nocb mebr auf fcie ftei*

nen 3etjeit binbrängt unb ibre (fcer großen 3etje)

Surget nocb mebr nad) innen binauStreibt."

„©ebr befceutenfce SRißbitfcttngen, wie fcie in gig.
12 unfc 13 fcargeftellten, ftnfc gerafce niebt febr bau*

ftg, obgleid) fte fcod) oiet öfter gefunben werfcen, als

man glauben fottte. Daß aber aud) anfdjeinenb

gang wobtgebaute güße niebt obne Stnfceutung foldjer

SRißfialtungen ftnfc, baoou gibt bte gig. 14 3eug=
uiß, weldje auf fcen erften Stnblid eine gang gcfunfce

gußfotjte barfiettt; wenn matt aber oerfuebt,. fcie in

gig. 3 unb 4 gegeidjnete Sinie Ijincingutegen, fo fin*
fcet man aueb in biefer ©otjtc eine ©djieftage fcer

großen ßclje nad) außen."

„Die uäalfte gotge eines foteben unnatürlidjen
SertjältuiffeS gwifalen ©djutjfotjle unfc gußfotjte ift
fcie, fcaß fcer guß namentlidj in feiner Selaftung beim

©tebett unfc ©eben, an benienigen ©teilen, an wel*
eben er gefcrüdt wirfc, einen ©cgenfcrud gegen fcaS

Dbertefcer ausübt unb biefeS gwingt, nadj unfc nad)
fcie natürlidje ©eftalt fceS gußeS augunebmen.

Sei trodenent unfc fteifem Dberlefcer gefdjiebt fcie*

feS langfam unfc atlmätig, teidjt unfc fdjnctt gefdnetjt
eS fcagegen bei weid)em unb naffem Dberteber. Dar*
um ifi eS aud) befannt, baff man gute ©ebube nidjt
bei Regenwetter angieben fott, weit fte fcafcurdj fcie

,#ga§on" üerticren, fc. b« weil fte fcafcurd) fcie fcem

guße entfpredjenfce ©efialt befommen unfc bamit al*
lerfciugS ibre fcem guße nidjt entfpredjenfce ©efialt
oertieren muffen.

Da nun fcer Sau beS gußeS fcer Slrt ift, baft fcie

©pifce fcer großen 3etje, fcie SRitte ibrer Surget unb
fcer SRittetpunft fcer gerfe in einer gerafcen Sinie lie*

gen, fo ift eS natürlich, baß fcaS Dbertefcer babei eine

©efialt ertjätt, in welcber biefe gegenteilige Sage fcer

brei genannten fünfte möglieb ifi, unb fcaS gefdjiebt

auf gweierlei Strt:
©ntwefcer nämtial rüdt fcie ©pifce fcer großen

3ebe in fcie Serlängerung fcer Sinie, wetebe fcttrd)

fcie SRitte fcer gerfe unb fcie SRitte fcer Surgel fcer

großen 3ebe gelegt werben fann, unfc fcann wirfc
fcaS Dberlefcer üornen über ben Ranfc fcer ©ot)te

nacb innen gefcrängt;

ober (unb fcaS ifi fcaS @ewöbntid)e) eS rüdt fcie

gerfe mit it)rem SRittetpunfte in bie Sinie, welcbe

man fcer Sänge nad) fcurdj fcie große 3ftje gieben

fann, unfc fcann tritt bie Rappe über fcen untern
Ranb beS Slbfa^eS nad) innen.

^n beifcen gälten, fagt man, fcie ©ebutje werben

febief getreten, unfc fdjitt barüber, wäbrenb fciefes

„©ebteftreten" boeb" nur ein „Ricbtigtreten" ifi, fcie

golge eines ftegreieben EampfeS ber mißtjanfcetteu

Ratur gegen wifcernatürlicben 3n>ang.

^)k beifcen eben befdjriebenen Strien beS „©djief*
tretenS" ftnb fcie eingigen, wetdje bei ridjtigem ©ange
bei gefunfceu unb richtig gebauten Seinett oorfom*

men. ©ie ftnb fceSwegeit aud) bie bei weitem bau*

figften. Die febr gewöbntidje Stbnü|ung fceS tjintem
RanfceS fceS Stbfa^eS gebort niebt gum ©djieftreten,

fonbern ifi fcie gotge oon fcer bäuftgen ©itte, fcen

guß mit ber gerfe guerft aufgufc^cn.
SRan empfiebtt gur Sermeifcttng fceS ©djieftretenS,

namenttid) bei Einfccm, welcbe wegen nocb gefunben

SaueS ibrer güße, fcie ©ebube leidjt febief treten,

fcaS öftere Secbfetn fcer ©ebube, fc. b- ein öfteres

Sertaufeben fceS reebten unfc tinfen ©cbubeS; — uttb

atterbingS wirb bamit baS ©ebteftreten oermiefcen,

wenn man fcarunter ein SluStreten nad) einer ©eite

bin üerftebt.
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wird. Zugleich erhält aber auch die Spitze der großen

Zehe einen Druck nach außen, so daß die

Mittellinie der großen Zehe schräg zu liegcn kömmt.

Für die Schieflage der großen Zehe wirken demnach

die zwei Ursachen zusammen, nämlich der Druck nach

innen, welchen die Wurzel der großen Zehe von der

kleinen Zehe her erhält, und der Druck nach außen,

welcher der Spitze der großcn Zehe dnrch das Oberleder

gegeben wird.

Die Mißstaltung, wclche der Fuß auf diese Weise

erhält, ist sehr bedeutend, denn das uugefähr
rechtwinklige Dreieck, in welchem die Zehen liegen, wird

zu cincm gleichschenkelig spitzwinkeligen gestaltet und

dcn Zehen wird zugemuthet darin Platz zu finden.

Gut ist es noch, wenn sie dabei doch wenigstens

neben einander Platz finden, aber immerhin ist es

die ärgste Mißstaltung des Fußes, welche durch dieses

Verfahren zuerst uur für die Zeit, in welcher

der Schuh an dem Fuß ist, daun aber bleibend

hervorgebracht wird.

Die Figur 9 zeigt das Bild eines auf solche Art
mißgestalteten Fußes; die Zeichnung ist unmittelbar

von der Natur aufgenommen; es ist der Fuß eines

noch jugendlichen weiblichen Individuums, und außer

der Mißstaltung war an dem ganzen Fuße durchaus

uichts Krankes zu finden. In Fig. 10 sind die

Umrisse derselben Fußsohle mit einer entsprechenden

Schuhsohle zusammengelegt, und Fig. 11 zeigt das

Knochengerüste eines solchen Fußes.

Ein sehr Gewöhnliches ist es indessen, d«H> die

Zehen gar nicht cinmal neben einander Platz finden,

sondern sich über einander schieben müssen, um in
dcm Schuhe Platz zu finden. Auch dieser Fehler

wird mit der Zeit ein bleibender. Die Zeichnungen

12 und 13, welche ebenfalls nach der Nawr von

sonst ganz gesunden Füßen abgenommen sind, geben

uns Bilder dieser Art. Die zweite Zehe ist in diesen

über die große hinaufgedrängt und tst deswegen

in der Ansicht der Sohle nur theilweise zu sehen.

Man findet aber auch nicht selten eine der andern

Zehen in ähnlicher Weise verdrängt, so habe ich,

sagt Herr Meyer, nicht selten die kleine Zehe quer

auf dem Rücken der andern liegen sehen."

„In beiden Fällen kommt es außerdem uoch

außerordentlich häufig vor, daß eine oder mehrere der

kleinen Zehen gekrümmt liegen müssen, so daß ihr
erstes Gelenk höckerig nach oben getrieben wird. Auch

dieser Fehler wird mit der Zeit bleibend."

„Es ist deutlich, daß alle diese Schäden noch größer

werden müssen, wenn die Sohle des Schuhes

neben ihrer sonstigen unzweckmäßigen Gestalt noch

dazu zu kurz ist, denn in diesem Falle erhält die

Spitze der großen Zehe noch einen Druck von vornen

nach hinten, welcher sie noch mehr auf die kleinen

Zehen hindrängt und ihre (der großcn Zehe)

Wurzel noch mehr nach innen hinaustrcibt."

„Sehr bedeutende Mißbildungen, wie die in Fig.
12 und 13 dargestellten, sind gerade nicht fehr häufig,

obgleich sie doch viel öfter gefunden werden, als

man glauben sollte. Daß aber auch anscheinend

ganz wohlgebaute Füße nicht ohne Andeutung solcher

Mißstaltungen sind, davon gibt die Fig. 14 Zeugniß,

welche auf den ersten Anblick eine ganz gesunde

Fußsohle darstellt; wenn man aber versucht,, die in
Fig. 3 und 4 gezeichnete Linie hineinzulegen, so findet

man auch in dicser Sohle einc Schieflage der

großen Zehe nach außen."

„Die nächste Folge eines solchen unnatürlichen
Verhältnisses zwischen Schuhsohle und Fußsohle ist

die, daß der Fuß namentlich in seiner Belastung beim

Stehen und Gehen, an denjenigen Stellen, an welchen

er gedrückt wird, einen Gegendruck gegcn das

Oberleder ausübt und dieses zwingt, nach und nach

die natürliche Gestalt des Fußes anzunehmen.

Bei trockenem und steifem Oberleder geschieht dieses

langsam und allmälig, leicht und schnell geschieht

es dagegen bei weichem und nassem Oberleder. Darum

ist es auch bekannt, daß man gute Schuhe nicht
bei Regenwetter anziehen soll, weil sie dadurch die

„Fa?on" verlieren, d. h. weil sie dadurch die dem

Fuße entsprechende Gestalt bekommen uud damit

allerdings ihre dem Fuße nicht entsprechende Gestalt
verlieren müssen.

Da nun der Bau des Fußes der Art ist, daß die

Spitze der großen Zehe, die Mitte ihrer Wurzel und
der Mittelpunkt der Ferse in einer geraden Linie

liegen, so ist cs natürlich, daß das Oberleder dabei eine

Gestalt erhält, in welcher diese gegenseitige Lage der

drei genannten Punkte möglich ist, und das geschieht

aus zweierlei Art:
Entweder nämlich rückt die Spitze der großcn

Zehe in die Verlängerung der Linie, welche durch

die Mitte der Ferfe und die Mitte der Wurzel der

großen Zehe gelegt werden kann, uud dann wird
das Oberleder vornen über den Rand der Sohle
nach innen gedrängt;

oder (und das ist das Gewöhnliche) es rückt die

Ferse mit ihrem Mittelpunkte in die Linie, wclche

man der Länge nach durch die große Zehe ziehen

kann, und dann tritt die Kappe über den innern

Rand des Absatzes nach innen.

In beiden Fällen, sagt man, die Schuhe werden

schief getreten, und schilt darüber, während dieses

„Schieftreten" doch nur ein „Richtigtreten" ist, dic

Folge cines siegreichen Kampfes der mißhandelten

Natur gegen widernatürlichen Zwang.
Die beiden eben beschriebenen Arten des „Schieftretens"

sind die einzigen, welche bei richtigem Gänge
bei gefunden und richtig gebauten Beinen vorkommen.

Sie sind deswegen auch die bci weitem

häufigsten. Die fehr gewöhnliche Abnützung des hintern

Randes des Absatzes gehört nicht zum Schieftreten,

fondern ist die Folge von der hänfigen Sitte, den

Fuß mit der Ferse zuerst aufzusetzen.

Man empfiehlt zur Vermeidung des Schieftretens,

namentlich bei Kindern, welche wegen noch gesunden

Baues ihrer Füße, die Schuhe lcicht schief treten,

das öftere Wechseln der Schuhe, d. h. eiu öfteres

Vertauschen des rechten und linken Schuhes; — und

allerdings wird damit das Schieftreten vermieden,

wenn man darunter ein Austreten nach einer Seite

hin versteht.
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^em guß wirb nämlid) bamit fcie fcbwere Sluf*
gäbe gegeben, fcie ©dtjutje nad) beifcen ©eiten tjin
auSgutreten, — unfc eS ift fceutlicb, baß biefeS nur
gefdjeben fann, infcem er babei bett ftärfften ©egen*
fcrud fceS ObcrlefcerS, WetcbeS alle Slugenbtide in
eine anbere ©eftatt gebrüdt werben fott, immer aufS
Reue auSjuljalten bat.

DaS Secbfeln fcer ©ebube gur Sermeifcung beS

©djleftretenS ift fcaber eine ber ärgfien SRißbanblun*

gen, weteben ein guß auSgefefct werben fann; unb
ein Jugenfclidjer, nod) in ber ©ntwidtung begriffener
guß muß biefeS fcoppett empfinfcen.

©eben wir nun, wie bie falfdje ©efialt ber ©otjtc
ben guß franf madjt.

(gortfefcung folgt.)
(Da bie 3etcbnungen nocb ntd)t fertig, werben fte ber

nadjften Rummer beigelegt werben.)

f ©berft l&ananenfur Jltcier

wurfce greitagS fcen 10. fcieß unter gablreidjem Sei*

djengeteite, worin man fcie $$. Dberften Sifer,
Sad)ofen, Sigier, ©tämpfti, Eommanbant Süfdjer,
SRaJor Srun unb anbere grcunfce auS Mab unfc

gern bemerfte, gur ©rbe beftattet.
Der Dabingefdjiebene fam fcen 5. Sanuar 1804

gur Seit. @r war fcer gweitältefte ©obn fceS grang
SReier, ©djiffmeifterS unb fcer Slnna SRaria oon

Strr, braoer redjtfcbaffener ©Item, wetdje aber burd)

ungünftige Serbältniffe nad) unb nacb im Sermö*

geuSftanb befceutenfc berabgefunfen unfc für fcie Her*
anbitbung ber gat)treid)cn gamitie nidjt üiel oerwen*
ben fonnten. Snbeß genoß S. SReier bier ben fca*

malS febon üerbefferten ^rimarunterridjt bei fcem

tüd)tigen Setjrer Sof. üon Slrr unfc mad)te einen

fcreijäbrigen EurS in fcer neu eingeführten ©efun*
barfdjttle unter Eaptan Sfcban, wo er oorgügtid) bie

©temente ber frangöftfeben ©pradjc erlernte, waS

ibm in feiner fpätem rubmreidjen ©arriere fo üor*
tbeilbaft gu ©tatteti fam.

Slnfänglicb gum Scterinärargt beftimmt, ging er

im ©pättjerbfte 1819 auf fcie Sbierargneifdjute in
Sern, attein nacb furgem Stufcntbatte bafetbft mußte
ber Eanfcifcat auS SRänget unb obne Hoffnung auf
bie üerfprodjenen ©riftengmtttet feinen Sanberfiab
nacb ber Heimat ridjtett.

Eräftig unb woBtgewacbfeu, Jebod).obneUnterftü*
fcuttg unb SluSftdjt bierortS, trieb ibn fein mutiger
unb unrubüottcr ©inn in fcie weite gerne unfc erft
16 3<ttjre alt, trat er als greiwittiger in fcen fran*
göftfeben SRititärbienft unb bat mit fdjnettent Sloan*
cement unb feltenem ©lud eine gcfäbrltdje aber eb=

renbafte Sabn bttrebfebritten.
©clten nod) Ijatte ein ©djweiger fold) glorreiche

UUb ebrenbafte EriegSbienfte aufguweifen als Dberft
SReier.

3m 3<*tjr 1820 trat er als ©olbat inS 2. ©cbwei*
gerregiment in frangöftfeben Dienfien, im Sab* 1821
feBen wir itjn* fdjon als Eorporalfourrier, im Sabr

1824 getbweibet unfc im Sabr 1825 Unterlieutenant.
3m 3<d)r 1828 gum Dberlieutenant beförbert, würbe

er im 3al)r 1830 mit fcen ©ebweigerregimentern ent*

laffen unfc er fetjrte in feine Heimatb gurüd, wo er

feine Seit mit Seftüre unfc gifeberei auf ber Stare

oertrieb. DicfeS muffige, oerbienfttofe Sehen fonnte
ibm niebt länger betjagen, fein friegerifdjer, nacb

Sbaten unfc Rttbm ftcb febnenfcer ©eift ließ ibm
feine dtaft unb Rulje; obne Slngabe feines Sorl)a=
benS, obne Stbfcbieb gu nebmen, gog er oon Otten

weg unb febon am 21. 3uti 1831 fanb fein ©in*
tritt in fcie frangöftfebe gremfcentegion ftatt, welcbe

gur Sebauptttng unb weitem ©roberung üon Sltge*
rien beftimmt war unb im %at)x 1832 bortbtn in*
ftrabirt würbe. 3m Sab* 1835 wurfce er gum
Hauptmann beförbert uttb ba fcie gremfcentegion gur
Unterftü^ung unfc Sefeftigung ber fpanifdjen Regie*

rung unter SRaria (Sbriftine nad) ©panien abgetreten

würbe, ging aud) SReier in biefen Dienft über;
1836 gum Hauptmanu=Stfciutantmaior beförbert, ge*

taugte er im gteid)en 3<*tjre gum ©rab eineS Sa*
taittonSd)ef.

Der fpanifdje Erieg war beenbigt uttb fcie Srüm*
mer fcer grembenlegion gingen wieber in frangöft*
feben Dienft über unb würben nad) fcem atten ©djau*
plafc ibrer Sljätigfeit, nad) Sltgerien übergefefct; all*
ein ber Eöttig ber grangofen beging bie Ungerectjtig*

fett, bie wäbrenb ben fpanifd)en gelbgügen erbalte*

nen, fo wobtoerbleuten ©rabe nidjt gu refpeftiren
ttnfc fo mußte ber Eommanbant SReier wieber atS

Hauptmann feinen Dienft beginnen, unb erft im
Sähte 1844 ftnben wir ibn als Eommanbant in
frangöftfeben Dienfien. Son 1848—1849 fomman*
birte er als SataittonSdjef ben EreiS oon Djijetti
unb üerlangte im %abx 1851 feinen DienftauStritt
mit Sßenfton, wetdje ibm and) gu Sbeit würbe.

©djott im Sabr 1849 auf Urlaub fieb befinbenb,
ücrfttdjte SReier feine Dienfte fcem Satertanb gu wib-
men unfc oerfab bie ©teile eines SRitigittfpeftorS unb
OberinftruftorS fceS EantonS ©olotburn, attein tbeitS

wegen Unannebmlicbfeiten, ttjeilS wegen Unbaltbar*
feit feiner Doppelftettung, febrte er wiefcer gu feinem

Regiment gurüd, um erft gwei %at)xe fpäter feinen

fceftnitioen Stbfcbieb gu neljmen.

3n bie ©djweig gttrüdgegogen, wurfce SReier gum
eibgen. Oberft ernannt unb bei bem Sruppengufam*

menguge in fcer bleibe oon Starburg im SRärg 1853
fab man ibn unter fcem Oberbefebt fceS $xn. Dberft
ßiegler eine Srigafce als foteben fommanfciren. SRit

©djnettigfeit unb ©efdjld wufite ba ber praftifd)
gebitfcete EriegSmann mebrere Snfanterie=Sataittoue

3ttm Singriff aufguftetten unb erbiett ungeteilten
Seifatl fceS Dberfommanbanten. Ungeacbtet Seför*
fcerung unfc SluSgeicbnung batte ex nocb feine btei*
benbe ©tätte im Saterlaube, immer gog eS Hju wk=
fcer gu feiner alten Sruppe nad) granfreieb unb
Slfrifa.

©r trat im Sab* 1855 als RegimentSdjef in bie

oon Oberft Ddjfenbein errichtete ©djweigerlegton in
frangöftfdjen Dienfien unb erbiett nacb bereu Reor*

ganifation im Sabr 1856 baS Eommanbo beS erften
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Dem Fuß wird nämlich damit die schwere Aufgabe

gegebeu, die Schuhe nach beiden Seiten hin
auszutreten, — und es ist deutlich, daß dieses nur
geschehen kann, indem er dabei den stärksten Gegendruck

des Oberleders, welches alle Augenblicke in
einc andere Gestalt gedrückt werden soll, immer aufs
Neue auszuhalten hat.

Das Wechseln der Schuhe zur Vermeidung des

Schieftretens ist daher eine der ärgsten Mißhandlungen,

welchen ein Fuß ausgesetzt werden kann; und
cin jugendlicher, noch in der Entwicklung begriffener
Fuß muß dieses doppelt empfinden.

Sehen wir nun, wie die falsche Gestalt der Sohle
den Fuß krank macht.

(Fortsetzung folgt.)
(Da die Zeichnungen noch nicht fertig, werden sie der

nächsten Nummer beigelegt werden.)

1- Oberst Bonaventur Meier

wurde Freitags den 10. dieß unter zahlreichem

Leichengeleite, worin man die HH. Obersten Wiser,
Bachofen, Vigier, Stämpfii, Kommandant Lüscher,

Major Brun und andere Freunde aus Nah und

Fern bemerkte, zur Erde bestattet.

Dcr Dahingeschiedene kam den 5. Januar 1804

zur Welt. Er war der Zweitälteste Sohn des Franz
Meier, Sckiffmeisters und der Anna Maria von
Arx, braver rechtschaffener Eltern, welche aber durch

ungünstige Verhältnisse nach uud nach im Vermö-
gensstand bedeutend herabgesunken und für die

Heranbildung der zahlreichen Familie nicht viel verwenden

konnten. Indeß genoß B. Meier hier den

damals fchon verbesserten Primarunterricht bei dem

tüchtigen Lehrcr Jos. von Arx und machte einen

dreijährigen Kurs in der neu eingeführten
Sekundärschule unter Kaplan Tschan, wo er vorzüglich die

Elemente der französischen Sprache erlernte, was
ihm in seiner spätern ruhmreichen Carriere so

vortheilhaft zu Statten kam.

Anfänglich zum Vcterinärarzt bestimmt, ging er

im Spätherbste 1819 auf die Thierarzneischule in
Bern, allein nach kurzem Aufenthalte daselbst mußtc
der Kandidat aus Mangel und ohne Hoffnung auf
die versprochenen Existenzmittel seinen Wanderstab
nach der Heimat richten.

Kräftig und wohlgewachfen, jedoch ohne Unterstützung

und Aussicht hierorts, trieb ihn sein muthiger
und unruhvoller Sinn in die weite Ferne und erst
16 Jahre alt, trat cr als Freiwilliger in den

französischen Militärdienst und hat mit fchnellem
Avancement und seltenem Glück eine gefährliche aber
ehrenhafte Bahn durchschritten.

Selten noch hatte ein Schweizer solch glorreiche

Md ehrenhafte Kriegsdienste aufzuweisen als Oberst
Meier.

Im Jahr 1820 trat er als Soldat ins 2.
Schweizerreginient in französischen Diensten, im Jahr 1821
sehen wir ihn* schon als Korporalfourrier, im Jahr

1824 Feldweibel und im Jahr 1825 Unterlieutenant.

Im Jahr 1828 zum Oberlieuteuant befördert, wurde

er im Jahr 1830 mit den Schweizerregimcntern
entlassen und cr kehrte in seine Heimath zurück, wo er

seine Zttt mit Lektüre und Fischerei auf der Aare
vertrieb. Dieses müssige, verdienstlose Leben konnte

ihm nicht länger behagen, sein kriegerischer, nach

Thaten und Ruhm sich sehnender Geist ließ ihm
keine Rast uud Ruhe; ohne Angabe seines Vorhabens,

ohne Abschied zu nehmen, zog er von Oltcn
weg und schon am 21. Juli 1831 fand sein Eintritt

in die französische Fremdenlegion statt, welche

zur Behauptung und weitern Eroberung von Algerien

bestimmt war und im Jahr 1832 dorthin in-
stradirt wurde. Im Jahr 1835 wurde er zum
Hauptmann befördert und da die Fremdenlegion zur
Unterstiitzuttg und Befestigung der spanischen Regierung

unter Maria Christine nach Spanien abgetreten

wurde, ging auch Meier in diesen Dieust über;
1836 zum Hauptmann-Adjutantmajor befördert,
gelangte er im gleichen Jahre zum Grad eines

Bataillonschef.

Der fpanifche Krieg war beendigt und die Trümmer

der Fremdenlegion gingen wieder in französischen

Dienst über und wurden nach dem alten Schauplatz

ihrer Thätigkeit, nach Algerien übergesetzt; allein

der König der Franzosen beging die Ungerechtigkeit,

die während den spanischen Feldzügen erhaltenen,

so wohlverdienten Grade nicht zu respektiren
und so mußte der Kommandant Meier wieder als

Hauptmann seinen Dienst beginnen, und erst im
Jähre 1844 sinden wir ihn als Kommandant in
französischen Diensten. Von 1848—1849 kommandirte

er als Bataillonschef den Kreis von Djijelli
und verlangte im Jahr 1851 seinen Dienstaustritt
mit Pension, welche ihm auch zu Theil wurde.

Schon im Jahr 1849 auf Urlaub sich befindend,
versuchte Meier seine Dienste dem Vaterland zu widmen

und versah die Stelle eines Milizinspektors und
OberinstruktorS des Kantons Solothurn, allein theils
wegen Unannehmlichkeiten, theils wegen UnHaltbarkeit

seiner Doppelstellung, kehrte er wieder zu seinem

Regiment zurück, um crst zwei Jahre spater seinen

definitiven Abschied zu nehmen.

In die Schweiz zurückgezogen, wurde Meier zum
eidgen. Oberst ernannt und bei dem Truppenzusammenzüge

in der Nähe vou Aarburg im März 1853
sah man ihn unter dem Oberbefehl des Hrn. Oberst

Ziegler eine Brigade als solchen kommandiren. Mit
Schnelligkeit und Geschick wüßte da der praktisch

gebildete Kriegsmann mehrere Infanterie-Bataillone
zum Angriff aufzustellen und erhielt ungetheilten
Beifall des Oberkommandanten. Ungeachtet
Beförderung und Auszeichnung hatte er noch keine
bleibende Stätte im Vaterlande, immer zog es ihn wieder

zu feiner alten Truppe nach Frankreich und
Afrika.

Er trat im Jahr 1855 als Regimentschef tn die

von Oberst Ochsenbein errichtete Schweizerlegion in
französischen Diensten und erhielt nach deren

Reorganisation im Jahr 1856 das Kommando des ersten
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